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Vorwort des Übersetzers

Das vorliegende Buch ist in erster Linie ein waschechter Stockholm-Krimi.

Um den besonderen Flair der schwedischen Hauptstadt zu erhalten, sind Ortsbezeichnungen und Straßennamen unverändert aus dem Schwedischen übernommen. Die Anhängsel gatan, hamn, torget, vägen und viken bezeichnen respektive Straße, Hafen, Platz, Weg und Bucht. Wer Gunvor auf ihren Streifzügen durch Stockholm begleiten möchte, findet sich somit anhand einer Stadtkarte schnell an den Schauplätzen des Geschehens zurecht. Viel Vergnügen!
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Ich hasse dich.

Hab dich gehasst, solange ich mich erinnere.

Dein Schmollmund und deine großen Brüste.

Sie widern mich an.

Bei deinen Blicken hinter bemalten Wimpern, wenn du glaubst du bist bemitleidenswert, will ich mich übergeben.

Du glaubst du bekämst was du willst, mit deiner Weibeslist.

Und alle fräßen dir aus der Hand.

Aber glaub mir. Keiner tut’s.

Sie fressen stattdessen die Hand. Mit Mark und auch mit Bein.

Und geben sich mit der Hand nicht zufrieden.

Du treibst dich selbst in den Tod.

Ist er erst mal da, ist es zu spät für dich.

Ich werde nicht an deiner Seite stehen,

sondern die des Todes wählen...
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Kapitel 2
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Wie immer wenn sie richtig sauer wird, blitzt es in ihrem Kopf auf. Wenn sie nur könnte, würde sie das kleine Stück Scheiße treten, bis er nach seiner Mutter schreit. Und dann vielleicht noch ein bisschen weiter. Aber als 65-jährige Frau, die eigentlich einen Rollator bräuchte, den sie jedoch verweigert, einfach weil der bloße Gedanke schon deprimierend ist, hat sie nicht viel entgegen zu setzen. Nicht solange jemand zusieht jedenfalls. Stattdessen legt sie den Arm um das junge Mädchen und blickt den vorlauten Idioten starr an.

„Warum tust du das? Siehst du nicht, dass sie traurig wird?“

Gunvor hat es so unfassbar satt, ihre Stimme das Selbe sagen zu hören wie so viele Tage zuvor. Es ist genauso furchtbar anstrengend wie zu wissen, dass er vermutlich antworten wird wie immer. 

Er tut es.

„Dumme alte Schachtel, wie oft muss ich noch sagen dass du dich zum Teufel scheren und nicht in Sachen einmischen sollst, die dich nichts angehen?“

Gunvor fixiert ihn mit Blicken. Er erwartet wohl, dass sie jetzt ihre Leier der letzten Tage wiederholen wird: „Lass das Mädchen in Ruhe. Leg dich mit jemandem in deiner Größe an.“ Er staunt nicht schlecht als sie stattdessen ausstößt: „Noch ein Mal, und du bekommst es ernsthaft mit mir zu tun.“

Sie kann die Verwunderung in seinem Gesicht nur erahnen, ehe er zu lachen beginnt.

„Und was willst du mir tun? Mich am Ohr ziehen? Du kannst es ja versuchen.“

Auch wenn es furchtbar erniedrigend ist, gibt es ihnen die Chance sich zurückzuziehen, ohne größere Übergriffe als seine Beschimpfungen und sein höhnisches Gelächter, das sie die Treppe hinunter in die Eingangshalle der U-Bahnstation verfolgt. Gunvor lässt das Mädchen los, hält sich aber dicht an ihrer Seite, als sie hinaus auf den Fruängstorget treten und sich nach links zum Durchgang zwischen Konsum-Markt und Fitnessstudio wenden. Vorläufig gehen sie einfach schweigend nebeneinander her.

In Gunvor wächst das Gefühl es müsse doch nun verdammt noch mal bald genug ein.

Es hat am Montag begonnen. Wahrscheinlich eher noch früher, aber es war am Montag  als Gunvor in der selben U-Bahn gelandet ist, wie das Mädchen, das sich als Elin vorgestellt hat. Gunvor hatte weit hinten im Zug gesessen und als sie auf die Plattform trat, waren die meisten Passagiere bereits verschwunden. Zurück blieb Elin und der junge Mann, der sie daran hinderte, die Schranken zu passieren. Ohne etwas zu sagen stand er vor ihr und feixte. Wenn sie versuchte auf einer Seite an ihm vorbeizugehen, verstellte er ihr den Weg, versuchte sie es auf der anderen Seite, stellte er sich dort hin. Gunvor sah, schon bevor sie durch die Türen zur Halle erreichte, dass er zwei Kumpel bei sich hatte, die dort auf der Bank saßen und darüber lachten.

„Was ist eigentlich verkehrt mit euch? Mit dieser Art von Stänkereien ist doch wohl schon seit der dritten Klasse Schluss, oder?“ hat Gunvor den Burschen auf der  Bank versetzt, ehe sie vortrat um dem Mädchen an ihrem Quälgeist vorbeizuhelfen.

Elin hat sich dankbar gezeigt und erzählt, es sei nicht das erste Mal gewesen, dass so etwas passierte, sich jedoch darüber ausgeschwiegen wie lange es schon so lief. Sie versuchte das ganze abzuwiegeln und meinte es sei alles nicht so schlimm. Als Gunvor vorgeschlug, doch stattdessen in Västertorp auszusteigen, hat sie protestiert. Nicht weil es so weit zu gehen ist, sondern weil sie sich weigert, ihn noch mehr über sie bestimmen zu lassen, als er es ohnehin tut. Trotz ihres Stolzes hat sie sich am Ende bereit erklärt, Gunvor jeden Tag zu schreiben welchen Zug sie vorhat auf dem Heimweg von der Schule zu nehmen. Seitdem hat Gunvor den selben Zug wie Elin genommen und am Dienstag, am Mittwoch und am Donnerstag das selbe Drama mitgespielt. Nun ist es Freitag und keine Änderung in Sicht.

„Willst du mich nicht mit deiner Mutter reden lassen? Wir müssen dem hier ein Ende setzen.“

„Nein, ich will Mama nicht beunruhigen. Außerdem bin ich neunzehn und renne nicht jedes Mal heim und heule, sobald irgendwas passiert.“

In diesem Punkt bleibt Elin stur.

Obwohl Gunvor diese Einstellung für falsch hält, will sie nichts gegen Elins Willen unternehmen.

„Er ist nur ein Blödmann der sich aufspielen will.“

„Okay, deine Entscheidung. Und ja, er ist ein Blödmann aber es ist trotzdem nicht okay, dass er es an dir auslässt. Wenn du ihn nicht der Polizei melden willst, musst du dich wehren. Wenn du ihm dein Knie gibst und ihn richtig hart triffst, wird er zum einen Schmerzen haben und sich zum anderen vor seinen affigen Freunden gehörig schämen.“

Elin schaut Gunvor an und verdreht die Augen.

„Und wo kam das jetzt her?“

„Ja wenn du dir nicht helfen lässt, musst du dir eben selbst helfen.“

„Jetzt komm. Ich will mich doch nicht auf sein Niveau herablassen. Er ist der Idiot, nicht ich.“

„Nee, ist ja klar. Aber Feuer kann mit Feuer bekämpft werden. Und denk dran, wenn du dich nicht darum kümmerst, sucht er sich das nächste Mal vielleicht jemand Schwächeren. Jemanden der damit nicht so klar kommt.“

„Das ist aber doch nicht meine Verantwortung.“

Gunvor muss sich anstrengen still zu halten und die Sache auf sich beruhen zu lassen.

Zum Glück haben sie gerade das Ende der Fruängsgatan erreicht, wo sie sich zu trennen pflegen.

„Pass auf dich auf.“

Elin antwortet mit einem „Tschüss“ bevor sie links auf die Fredrika Bremers gatan abbiegt.

Statt sich nun nach Hause zu begeben, wendet sich Gunvor zurück Richtung Zentrum. Weil das verdammte Knie schmerzt, ist sie gezwungen sich eine Weile auf einer Bank auszuruhen. Getreu ihrer Gewohnheit hat sie die Empfehlung ihres Arztes in den Wind geschlagen es ruhig angehen zu lassen, um stattdessen im Fitnessstudio bis ans Äußerste zu gehen. Auch weil sie Zeit ihres Lebens sehr gut trainiert war, fällt es ihr schwer zu glauben, Ruhe könnte ihren Gelenken bekommen. Sie meint, das mit der Stärkung der Muskeln um die Gelenke zu entlasten, müsse doch auch in ihrem Alter gelten. Also müht sie sich weiter im Studio ab. Immer ein kleines bisschen zuviel, sodass sie tags darauf über die Schmerzen schimpfen kann. Aber das ist es wert, wenn sie damit nur dem Rollator entkommt.

Die Unterhaltung mit Elin geht ihr immer noch nicht aus dem Kopf. Wenn sie ganz ehrlich ist, findet Gunvor, dass Elin sehr wohl eine Verantwortung hat. Man muss für sich selbst einstehen und Kontra geben. Sie ermuntert Elin nun seit einer Woche und beginnt die Hoffnung zu verlieren, dass etwas geschieht. Die Schikanen werden wohl weitergehen, bis David ein anderes Opfer findet.

Zurück im Zentrum schlüpft Gunvor schnell in die Bibliothek, um zu sehen ob es neue Krimis gibt. Sie sucht sich einige heraus die sie noch nicht gelesen hat und geht dann in die Kinderabteilung, um ein paar Bücher für die kranke Tochter der Nachbarin auszuleihen. Sie steht mit dem Rücken zur Türe als sie eine wohlbekannte Stimme hört.

„Kann ich denn nicht einfach vorher heimgehen?“ Der Bursche aus der U-Bahn klingt plötzlich überhaupt nicht mehr so hart. Gunvor spitzt ihre Ohren, dreht sich jedoch nicht um.

„Jetzt bitte, David. Kannst du nicht einmal das tun, worum ich dich bitte? Setz dich halt solange an den Computer. Es dauert auch nicht lang.“ Gunvor vermutet, dass die Stimme zu seiner Mutter gehört.

David seufzt übertrieben, doch scheint zu gehorchen, denn sie hört wie in der Computerecke ein Stuhl herausgezogen wird. Als sie sich umdreht, sieht sie David mit dem Rücken zu ihr sitzen, während seine Mutter zwischen den Regalen verschwindet. Gunvor kann der Versuchung nicht widerstehen und schleicht sich leise zu dem Bücherschrank, der wohl dafür gedacht ist, demjenigen der am Computertisch sitzt etwas Privatsphäre zu verschaffen. Jedoch nicht genug, als dass Gunvor nicht mit Leichtigkeit sehen könnte, dass er auf Facebook geht. Als er sich einloggt, lächelt sie zufrieden in sich hinein, da er langsam und nur mit den Zeigefingern, sowohl Username als auch Passwort eingibt. Ein höhnisches Schmunzeln zuckt über ihre Lippen, als sie sieht wie extrem lächerlich sein Passwort ist.

Gangsta. Seit wann ist es „gangsta“ Mädchen zu ärgern? Was ist wohl sein nächstes Gangsta-Stück? Einen Hundert-Kronen-Schein auf die Straße legen und mit einer Schur wegziehen, sobald sich jemand danach bückt? Gangsta my ass.

Im nächsten Augenblick kommt ihr eine wilde Idee in den Sinn. Sie beeilt sich die Bücher auszuleihen und tut dann so, als würde sie nach einem Buch suchen, bis sie sieht dass Davids Mutter mit ihrer Ausleihe fertig ist. Mit der Handtasche über der Schulter und der linken Hand an der Seite baumelnd, hält sie in der anderen Hand ein Buch und gibt vor völlig darin versunken zu sein. Als sie direkt in David und seine Mutter hineinrennt, die gerade auf dem Weg nach draußen sind, schreckt sie so sehr auf, dass sie selbst beinahe die Balance verliert.

„Oh, du lieber Himmel.“

Sie blickt auf zu Davids Mutter, die ganz verdutzt schaut.

„Das war wirklich nicht meine Absicht.“

„Ist ja kein Problem. Passiert halt mal.“ Davids Mutter erholt sich rasch und lächelt Gunvor an. „Muss ja ein spannendes Buch sein.“

Sie nickt in Richtung des Buches in Gunvors Hand, bevor sie sich umdreht und die Bibliothek verlässt. David hat den Blick abgewandt, sobald er erkannt hat mit wem sie da zusammengestoßen sind, also hat er scheinbar zumindest ein kleines bisschen Scham in sich.

Nun ist Eile geboten. Da David und seine Mutter Richtung Zentrum gehen, wählt sie den anderen Weg. An der Kirche biegt sie rechts ab, auf den Fußweg der durch einen Tunnel unter der Straße führt. Ein Stück weiter holt sie den Fang des Tages hervor – Davids Handy. Sie hatte zuvor schon beobachtet, dass er es in der Gesäßtasche seiner lose hängenden Jeans trug und so war es ein Leichtes das Gerät herauszufischen als sie mit ihm und seiner Mutter zusammenstieß. Es brauchte nur eine ablenkende Bewegung mit der anderen Hand als sie so tat als sei sie im Begriff das Buch fallen zu lassen.

Erleichtert atmet sie aus als sie sieht, dass das Telefon keine Passworteingabe erfordert und versetzt es sofort in den Flugzeugmodus. Als das getan ist, setzt sie ihren Weg in Richtung Schule und Fußballplatz fort. Bald überquert sie die Straße und betritt den Hauspark. Obwohl schon September, ist es nach wie vor warm und die Kinder des Wohnblocks ziehen Runde um Runde mit ihren Fahrrädern um die Waschstube im Park. Sie winkt den kleinen Mädchen zu, die auf einem der Spielplätze schaukeln, bevor sie ihre Eingangstür öffnet. Obwohl sie es eilig hat, klopft sie bei Ciwan. Deren Tochter ist krank, deswegen vermutet sie, dass die beiden den Tag über vor dem Fernseher gelegen haben und davon nun mehr als genug haben. Als die Türe aufgeht steht auch die sowohl kranke, als völlig ermattete Tochter Tara hinter ihrer Mutter. Gunvor streckt ihr die Bücher entgegen. Mit einem breiten Lächeln auf den Lippen nimmt sie diese entgegen und lässt sich auf dem roten Orientteppich im Flur nieder.

„Danke dir. Essen ist gerade fertig.“

„Herrlich. Aber heute hab ich leider gar keine Zeit.“

„Warte.“

Ciwan verschwindet in der Küche und kommt mit einem Teller Babaganoush zurück.

„Oh, mein Lieblingsgericht.“ Gunvor ist froh und dankbar für ihre fantastische Nachbarin.

„Hast du Pitabrot daheim?“ Ciwan wirft nur einen kurzen Blick auf sie und weiß, dass sie keines hat. Sie geht zurück in die Küche, Gunvors „aber du musst mir nicht...“ ignorierend. Zurück im Flur drückt sie ihr zwei große, flache Pitabrote in die Hand.

„Du sorgst für mich und ich für dich.“

Die Nachbarsfrau nickt in Richtung der erkälteten Tochter, die bereits in eines der Bücher versunken ist, aus dem sie die ersten Zeilen sachte, deutlich hörbar und stolz zu lesen begonnen hat.

Als Gunvor schließlich ihre eigene Tür hinter sich schließt, gibt sie einen zufriedenen Seufzer von sich. Sie steigt aus ihrem kürzlich geglückten Einkauf, weißen Ecco-Schuhen in Espadrillelook  mit grüner Sohle, die sowohl schick als auch sehr bequem sind. Sie holt die Einlagen heraus, damit sie vor dem nächsten Gebrauch auslüften können und schlüpft in die gut eingelatschten Birkenstocks. 

Ihr Zwei-Zimmer-Appartement ist sparsam möbliert. Als sie sich scheiden ließ und aus der Villa auszog, hat sie nur ihre Kleider mitgenommen. Sie hatte von Neuem beginnen wollen, ganz ohne Einrichtung die sie an die Jahre mit Rune erinnern würden. Nachdem Innenausstattung nicht gerade eines ihrer allergrößten Interessen ist, wurde es eben so wie es wurde.

Das Schlafzimmer besteht nur aus einem Bett und einem Stuhl, um die Kleider darauf abzulegen. Zwar ließt Gunvor viel, aber nur selten im Bett, daher hat sie keine Verwendung für Nachttisch oder Leselampe. Da es Rollläden gibt, schienen ihr auch Gardinen zuerst völlig überflüssig. Die Sparsamkeit an Einrichtungsgegenständen lässt jedoch jedes Geräusch trostlos widerhallen, weshalb sie überlegt, ihre Meinung zu diesem Punkt zu ändern. Oder zumindest für einen Teppich zu sorgen. Doch diese Überlegungen sind über das Gedankenstadium noch nicht hinaus.

Im Wohnzimmer dagegen hängen lange Gardinen, in hellem Lila, im Fenster zum Balkon.

Darüber hinaus ist jedoch auch dieser Raum sehr einfach gehalten, mit nur einem Sofa, dunkellila, und einem kleinen Sofatischchen. Eine große Yuccapalme im Eck füllt ihn etwas aus und der große Spiegel im Holzrahmen, der an die eine Wand gelehnt steht, trägt auch seinen Teil bei.

Die Küche ist der gemütlichste Raum und auch derjenige, in dem sie daheim die meiste Zeit verbringt, mit Ausnahme des Balkons. Entlang der einen Wand steht ein Bücherregal in dem sowohl jene Bücher Platz finden, die sie gerade am liebsten mag, als auch Arbeitsunterlagen. Auf der Fensterbank stehen selbst gezogene Tomaten, Chili, Kräuter und ein kleiner Zitronenbaum. Die große, rustikale Holztischplatte nimmt am meisten Raum in der Küche ein, mit Sitzplätzen für vier Personen und einer Arbeitsecke mit Computer und einem ansehnlichen Stapel mit Papier und Büchern. Eigentlich reicht der Tisch für mindestens acht Personen, aber weil Gunvor selten so viele Gäste auf einmal hat, lässt sie dem „Büro“ seinen Platz.

Dorthin begibt sie sich nun. Nachdem sie den Computer gestartet hat, loggt sie sich als David auf Facebook ein. Zuerst ändert sie sein Passwort, um ihn eine Weile zu blockieren. Natürlich wird er es sofort wiederherstellen, sobald er wieder Zugriff hat, aber mit ein wenig Glück hat sie genug Zeit einiges anzustellen. Vor allem da er nun einen Computer benutzen muss um überhaupt in Facebook zu kommen.

Sie überlegt eine Weile, bevor sie schließlich seinen Status ändert.

Ich fühl mich heute irgendwie komisch.

Es dauert kaum einige Sekunden, bevor Freunde mit Fragezeichen oder „hahaha“ kommentieren. Irgendjemand hat auch herausgefunden, dass es sich um einen „facerape“ handeln muss.

Gunvor überlegt noch eine Weile, ehe sie ihr Iphone ans Ohr legt und Elin anruft. Sie erklärt in wenigen Worten, dass etwas passiert ist was sie besprechen müssen und bittet sie vorbeizukommen. Elin klingt verwundert, akzeptiert jedoch die Einladung. Um Elins etwaige Reaktionen ein wenig abzumildern, schneidet sie das Pitabrot in Stücke und deckt den Tisch mit Ciwans Babaganoush, Kalamata-Oliven und einer Flasche Wein. Das Mädchen ist ja schon achtzehn. Oder?

Es dauert nur einige Minuten, bevor sie von ihrem Balkon aus sehen kann wie Elin durch den Garten spaziert kommt. Trotz des schönen Wetters hat Gunvor in der Wohnung aufgedeckt, da sie im ersten Stock wohnt und einige der älteren Männer des Hauses darunter zu sitzen und Wasserpfeife zu rauchen pflegen.

Bevor sie geht um Elin die Tür zu öffnen, schließt sie die Balkontüre, da sie unter keinen Umständen möchte, dass jemand ihre Unterhaltung mithört. 

Elin, die in der Woche die sie sich nun kennen nicht übermäßig gesprächig war, redet ununterbrochen nachdem Gunvor von ihrer Tat berichtet hat.

„Hast du echt sein Handy geklaut? Aber du bist doch so eine nette alte Dame! Ja entschuldige, das willst du vielleicht nicht hören, aber es ist doch so!“

Elins Stimme klingt empört, doch sie hat ein breites Lächeln auf den Lippen.

„Ja, also, du bist so super-super-nett und mutig, so wie du mir geholfen hast. Aber dass du sein Handy klaust.“

„Und seinen Facebook-Login, wenn ich bitten darf!“ lächelt Gunvor zufrieden.

„Man glaubt halt irgendwie nicht, dass alte Damen wie du überhaupt wissen, was Facebook ist.“

„So alt bin ich auch wieder nicht.“

„Nein, sorry. Und Facebook ist jetzt auch nicht so kompliziert. Aber der Rest. Wie kommt es dass du so was kannst?“

Obwohl aus Elins Reaktion hervorgeht, dass sie von ihrem Einsatz imponiert ist, fühlt sich Gunvor nicht ganz wohl mit ihrer Reaktion. Die Ausstrahlung einer uninteressanten alten Dame zu haben ist natürlich ein gewisser Vorteil in ihrem Job, aber es ist nicht sehr schön, es so überdeutlich bestätigt zu bekommen. Besonders da sie es ehrlich mühsam findet älter zu werden.

„Ich arbeite als Privatdetektivin.“

Elin schnappt erschrocken nach Luft. Als Antwort lächelt Gunvor nur und füllt Elins Glas mit Rioja.

„Du bist hoffentlich schon achtzehn?“

„Neunzehn.“ Elin führt ihr Glas sogleich zum Mund und nimmt einige große Schlucke.

„Hey, hallo! Das ist Wein. Kein Himbeersaft.“ Gunvor kann es nicht lassen Elins gieriges Trinken zu kommentieren.

„Ich weiß. Ich bin auch nicht so unschuldig wie ich aussehe.“ Elin nimmt sich einige Oliven und einen weiteren Schluck Wein.

„Aber das ist wohl das ungewöhnlichste was ich je erlebt habe.“

Gunvor nimmt auch einen kleinen Schluck Wein, bevor sie sich an den Computer setzt und ihn so weit herumdreht, dass auch Elin ihn sehen kann.

„Ich hab schon mal angefangen. Aber ich will, dass du dabei bist und bestimmst ob ich noch mehr schreiben soll. Und wenn ja, was.“

Elin zieht den Computer näher zu sich und ließt die Kommentare die auf David einprasseln.

„Ich weiß nicht was ich mir ausdenken soll. Irgendwas Fieses. Aber was?“

Da kommt Gunvor eine Idee.

„Ich weiß was.“ Sie kichert in sich hinein, als sie ein Bild aus ihrem Archiv heraussucht bevor sie zurück auf die Facebookseite geht, dass Bild hochlädt und im Kommentarfeld eingibt:

Ich liebe das Gefühl von Nylon an meinen Beinen. Und wenn meine Füße in die roten Pumps gleiten.

Elin, die nun ganz aufgedreht wird kreischt auf.

„Mein Gott! Du bist ja wirklich total verrückt!“

Sie lacht Tränen und kann den Blick nicht von dem Bild abwenden, welches Gunvor vor einigen Monaten während der Arbeit geschossen hat.

Es zeigt den Rücken und vor allem die Beine eines Mannes in einem roten Paillettenkleid, Nylonstrümpfen und roten Schuhen mit himmelhohen, nadelspitzen Absätzen. Es ist nicht zu sehen wer genau abgebildet ist, doch ein Mann ist es zweifellos.

„Was ist das für ein Bild?“

„Ist von der Arbeit. Eine Frau die glaubte ihr Mann wäre ihr untreu, als sie diesen Fimmel in seiner Garderobe fand.“

„Und?“

„Es waren seine eigenen Kleider. Sie hätte sich einige Tausend Kronen gespart wenn sie ihn einfach selbst gefragt hätte. Aber sie fand er wäre schon seit einiger Zeit so zurückgezogen und hatte eben den Verdacht, Untreue könnte der Grund sein.“

„Also war er nicht untreu?“

„Nein. Er hat dann sein feines Kleid angezogen und setzte sich in ein schickes Café. Hat  Latte getrunken und Frauenzeitschriften gelesen.“

Plötzlich verschwindet das Bild so dass sie bemerken, dass auch David sich nun eingeloggt hat. Als er in seinen Status schreibt es sei ein Facerape gewesen löschen sie diesen sofort und laden erneut Bild und den Kommentar über seine geliebten Nylonstrümpfe und roten Schuhe hoch.

So geht es eine gute Stunde weiter während sie sich Snacks und Wein schmecken lassen und über die Kommentare von Davids Kontakten lachen.

Als es für Elin an der Zeit ist, nach Hause zu gehen, beschließen sie es nun gut sein zu lassen. Zumindest mit den Facebookeinträgen.

Gunvor ist während des Abends eine neue Idee gekommen, doch die behält sie einstweilen für sich.
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Kapitel 3
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Das Wochenende geht gemächlich voran und Gunvor verbringt die meiste Zeit, über ungelöste Fälle lesend, auf dem Balkon. Am Samstag nimmt sie sich im Fitnessstudio den gesamten Körper vor. Da sie die meisten billigen und oft überfüllten Studios in Fruängen nicht leiden kann, hat sie eine Mitgliedskarte für den Flex Sport-Club in Västertorp. Dorthin spaziert sie durch das neugebaute Wohngebiet zwischen Lidl und der Autobahn. Als vor einigen Jahren mit den Arbeiten in dem bis dato verlassenen Waldstück begonnen wurde, ist sie skeptisch gewesen. Sie mag es nicht, dass die Innenstadt dabei ist, sogar die äußersten Teile von Hägersten zu verschlucken. Warum können nicht kleine Waldpartien stehen bleiben, wo die Kinder Verstecken spielen und die Jugendlichen sich für einen ersten Kuss oder eine erste Zigarette hinschleichen können?

Aber nun da das Viertel steht, sieht es richtig schön aus. Die neu Zugezogenen haben schöne Töpfe mit vielen Blumen und gemütlichen Gartenmöbeln auf den Balkonen und Terrassen und Gunvor muss zugeben, dass der Bezirk nun auf eine Weise zum Leben erwacht ist wie nie zuvor.

Sie biegt nach links ab, an Shurgard vorbei und spaziert über den Übergang, bevor sie das Fitnessstudio erreicht.  Während der ganzen Trainingseinheit denkt sie über ihre Idee nach und gerade als sie zurück Richtung Fruängen wandert, hat sie ihre Entscheidung getroffen und ruft ihren Neffen an. Wie erwartet ist er bei ihrem Einfall sofort dabei und sie vereinbaren ein Treffen für den folgenden Montag.

Zufrieden mit dem Training und ihrem neuen Plan, schafft sie es gerade noch zu Systembolaget –dem staatlichen Spirituosenhandel Schwedens- bevor sie schließen. Sie kauft eine Kiste Rotwein. Schon bevor sie in den Fruängsgången wo der Laden liegt  eingebogen ist, hat ihr der Kauf Bauchschmerzen bereitet, denn trotz ihrer guten Vorsätze trinkt sie zu oft und zu viel. Nach ein paar Gläsern verliert sie das Gefühl für das richtige Maß, weswegen es sich als sinnvoll erwiesen hat, nur eine begrenzte Menge Wein im Haus zu haben. Aber, wie auch jetzt, tut sie nicht immer das, was am sinnvollsten ist.

Um ihr Versehen zu berichtigen beschließt sie, ihren Nachbarn Aidan zum Essen einzuladen. Sie sind gute Freunde, schon seit dem Tag als Gunvor eingezogen ist. Aidan hat viele Jahre als Englischlehrer gearbeitet, jedoch, wie auch Gunvor, in den letzten Jahren die Karriererichtung gewechselt. Nur wenige Jahre vor den Fünfzig bekam er seinen Traumberuf als Fußballtrainer in Manchester. Gewiss, nur in Teilzeit, doch der Globetrotter in ihm blüht mit Aufträgen in Schweden und England geradezu auf. Er schätzt den Umgang mit ihr, wann immer er in Stockholm ist. Aidan hat eine lebhafte Phantasie und liebt Gunvors Erzählungen, selbst wenn die meisten davon handeln stundenlang herumzustehen und zu warten, bevor erwiesen ist ob der Beschattete nun untreu ist oder nicht. Doch Gunvor liebt es Aidan zu erzählen, denn in seiner Phantasie füllt sich ihr Job mit mehr Spannung und Risiko als auch nur annähernd in der Realität.

Aus diesem Grund diskutieren sie häufig, immer und immer wieder, ihre wenigen bisherigen Fälle bei einem Glas Wein oder beim Essen.

Aidan antwortet rasch auf ihre Nachricht. In einem plötzlich aufkeimenden Verlangen nach Feierstimmung schickt sie auch Ciwan eine Essenseinladung und auf einmal scheint eine Kiste Wein fast zu wenig.
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Als es schließlich Montag wird, ist Gunvor bereit ein erholsames und spaßiges Wochenende hinter sich zu lassen und fährt hinein zum Hauptbahnhof T-Centralen genau richtig zum Öffnen der Läden.

Eigentlich hat sie sich bereits entschieden wo sie den Kauf tätigen will, aber sie nimmt dennoch einen längeren Weg und grast die Schuhläden in der Innenstadt ab, ehe sie Buttericks ansteuert. Als sie im Geschäft steht ist sie überzeugt die richtige Wahl getroffen zu haben. Das hier wird den gewünschten Effekt erzielen ohne sie allzu teuer zu stehen zu kommen.

Nach dem Kauf geht sie zum Reisebüro im Sveavägen um für die Reise nach Gran Canaria zu bezahlen, die sie am Tag zuvor gebucht hat. Sie schafft es sogar, einen Spaziergang zum Kungsträdgården und zurück zu machen ehe es Zeit zum Mittagessen ist.

Wie sehr ihr auch die Knie schmerzen, ist sie doch fest entschlossen sich in Form zu halten und jeden Tag zu bewegen. Mindestens drei Tage im Fitnessstudio und den Rest mit Spaziergängen, sowie Sit-ups und Liegestützen im Wohnzimmer.

Heute hat sie weniger Schmerzen als gestern und eigentlich ist es wieder Zeit fürs Fitnesstudio, aber da sie eine Menge vor hat, geht sie stattdessen eine zügige Extrarunde durch den Kungsträdgården, bevor sie sich Richtung Kulturhuset aufmacht, um den Sohn ihrer Schwester zu treffen. Leider ist er zu beschäftigt um ihr zu Mittag Gesellschaft zu leisten, hat jedoch versprochen, ihr mit ihrem Vorhaben am Nachmittag zu helfen.

Als er quer über den Sergels torget geschlendert kommt, hat er ein breites Grinsen auf dem Gesicht.

„Hej Johan. Wie nett dich zu sehen.“

„Gleichfalls.“ Johan umarmt Gunvor.

„Ich bin so dankbar, dass du mir helfen willst.“

„Ich helf’ doch immer gern. Vor allem mit derartig wilden Projekten. Du weißt, dass du meine verrückteste Tante bist oder?“

Sie nimmt das Paket das er ihr entgegenhält.

„Ist jetzt nicht so bemerkenswert, schließlich bin ich deine einzige.“

„Egal wie viele Tanten ich hätte, du wärst davon trotzdem die verrückteste. Und damit auch die beste.“

„Wie ich dir schon sagte, ist der richtige Zeitpunkt von allergrößter Wichtigkeit. Kriegst du das zwischen deinen Fahrten hin?“

„Ich hab auf der Arbeit gesagt, dass ich um drei einen Zahnarzttermin habe, also wissen die, dass ich für dringende Lieferungen nicht zur Verfügung stehe.“

Gunvor gibt sich mit dieser Antwort zufrieden und reicht ihm einen 500-Kronen-Schein.

„Das ist viel zu viel!“ protestiert Johan.

„Aber weil du mein Lieblingsneffe bist, darf ich dir so viel Geld zustecken wie ich will.“

Mehr braucht es nicht um Johan zu überzeugen, den Schein entgegenzunehmen.

Sie umarmen sich erneut und Johan verschwindet mit schnellen Schritten über den Sergels torget. Gunvor betritt das Kulturhuset um in der Theater-Bar zu Mittag zu essen.

Nachdem sie mit ihren Vorhaben nun fertig ist, hat sie einiges an Zeit. Um die gleiche U-Bahn wie Elin zu erwischen braucht sie nicht vor halb drei von hier losgehen. Also vertreibt sie sich nach dem Essen ein paar Stunden damit, von ihrem Fensterplatz aus Leute zu beobachten und trinkt dabei eine Tasse Kaffee samt Nachfüllung. 

Sie fragt sich ob David es nach der Sache mit dem Facebook-Bild wagt, sich im Zentrum zu zeigen. Doch sie vermutet, dass er zu unruhig ist um den ganzen Tag daheim zu sitzen. Sicher ist es auch in seinem Interesse seine Kumpel zu treffen und klar zu machen was Sache ist. Dass er nämlich mit dem erniedrigenden Beitrag nichts zu tun hat.

Damit liegt sie richtig. Als sie gegen Nachmittag in Fruängen ankommt, ist David ganz wie gewohnt an den Schranken. Doch heute hat er keine Zeit sie oder Elin zu belästigen.

Sie lächelt zufrieden, als sie den Tumult rund um David, und das Paket sieht, das er gerade eben per Boten zugestellt bekommen hat.

David flucht und schreit zusammenhangslos während seine Kameraden ein Paar rote Pumps in Größe 45 durch die Luft werfen und so heftig lachen, dass sie sich kaum auf den Beinen halten können. Gunvor lächelt schadenfroh und schickt einen dankbaren Gedanken an Johan.

Auf dem Weg hinunter zum Platz sieht sie dass Elin unten an der Treppe steht und wartet. Auf ihre fragende Mine und gehobenen Augenbrauen antwortet Gunvor mit einem Nicken und einem Lächeln, worauf Elin zu Lachen beginnt.

„Du bist völlig unglaublich! Ich hab noch nie jemanden wie dich getroffen. Noch nie.“

Elin umarmt sie als sie unten angekommen ist. „Das werde ich dir nie vergessen. Ich bin dir wirklich was schuldig.“

„Es war mir das reinste Vergnügen.“

Elin geht heimwärts, aber Gunvor wartet noch eine Weile vor dem Zeitungskiosk, bis der Lemmingzug in Richtung der Bushaltestellen oder Geschäfte sich etwas ausgedünnt hat. David und seine Freunde haben sich ein wenig beruhigt, doch sie kann weiterhin Hohnlachen und Necken aus der Wartehalle oben hören. Als sie sicher ist, dass sie alleine ist, bückt sie sich schnell und legt Davids Handy auf die Rolltreppe bevor sie über den Vorplatz und in Richtung Konsum-Markt läuft.

Als David nach einer knappen Minute auf den Platz hinaus gerannt kommt, mit seinem Handy in der Hand und wildem Blick, steht sie gut versteckt zwischen den Müsliregalen.
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Gunvor genießt die Vorfreude auf die spontan gebuchte Reise nach Gran Canaria. Früh am nächsten Morgen soll es losgehen.

Wenn sie ganz ehrlich ist, ist die Reise auch weniger spontan, als vielmehr lange überfällig. Doch da sie sich gestern ganz plötzlich dafür entschieden hat zu fliegen, ist es auch irgendwie spontan. Es war die Sehnsucht nach ihrem doch sehr neuen Partner, die Gunvor dazu brachte, sich endlich zu entschließen, in die Wärme zu fliegen.

Dass sie gerade keine Aufträge und auch die Sache mit Elin sich geklärt hat, hatte auch einen großen Einfluss auf ihre Entscheidung. Nun weiß sie dass David sie nicht länger stören wird.

Sie hat sich vorgenommen den Abend zum Packen und Putzen zu verwenden, doch als sie gerade mit dem Packen fertig ist und den Staubsauger aus dem Putzschrank holt, klopft Aidan, mit einer Flasche Wein und der Hoffnung auf den Tagesbericht, an die Tür.

Am Samstag hat sie nämlich sowohl berichtet was bisher geschah, als auch von ihren Plänen mit den roten Schuhen. Die Entscheidung fällt ihr nicht schwer. Der Staubsauger verschwindet schnell wieder im Schrank und bald sitzen beide mit einem gut gefüllten Glas Wein auf dem Balkon. Nach der ersten Flasche und viel Gelächter, kommt noch eine zweite, zusammen mit Asia-Takeout. Plötzlich ist es nach Mitternacht und Gunvor muss Aidan nach Hause schicken, nicht jedoch bevor er versprochen hat, ihre Küchenpflanzen zu gießen, während sie fort ist.

Früh am Dienstagmorgen verflucht sie sich dafür, der Versuchung erlegen zu sein so viel Wein zu trinken, doch nach einer kalten Dusche und einen Latte aus doppeltem Espresso fühlt sie sich ein wenig besser. Bevor sie ins Taxi zum Flughafen Arlanda steigt, wendet sie einige Zeit auf um sich hübsch zu machen. Im Job ist es von großem Vorteil ungeschminkt und unfrisiert zu sein aber Unauffälligkeit gehört zu Arbeit und Alltag. Auf ihrer Reise möchte sie sich schon gern ein wenig von der Masse abheben. Also toupiert sie ihren grauen Pagenschnitt mit ein wenig Mousse und einem Föhn. In der Kombination mit dem Mascara und den dunkelroten Lippen ist sie sich einiger Blicke gewiss. Besonders mit dem grasgrünen Leinenkleid und einem orangen Halstuch.

Der Flug mit seinen knapp sechs Stunden verläuft angenehm, denn ihr Sitznachbar ist ein sehr gesprächiger Herr, der darauf besteht ihr Drink auf Drink auszugeben. Obwohl sie sich strikt daran hält, dass jedes zweite Getränk Wasser ist, ist sie leicht angetrunken als sie mit dem Taxifahrer den Festpreis für eine Fahrt nach Arguineguín aushandelt. Ihre Fähigkeit zu feilschen ist jedoch nicht in Mitleidenschaft gezogen, und bald sitzt sie im sonnengewärmten Rücksitz und nippt an einer Flasche Wasser aus der Ankunftshalle des Flughafens.

Sie lächelt still bei sich, als ihr Blick über die sonnentrockenen Berge und hinaus aufs Meer gleitet das in der Mittagssonne glitzert. Jetzt da sie hier ist, fühlt sie sich glücklich und sehnt sich danach die Verwunderung und Freude in Kjells Augen zu sehen, der nicht weiß, dass sie auf dem Weg zu ihm ist. Sie freut sich auf wunderbar faule Tage, weiß aber schon genau, dass sie in einer Woche, wenn es Zeit ist nach Fruängen zurückzukehren, mehr als genug davon haben wird. Nicht von ihm natürlich. Aber vom in ihren Augen vollkommen inhaltslosen Müßiggang sehr wohl.

Sie hofft er ist zuhause, so dass sie ihn ohne Schwierigkeiten überraschen kann. Sonst muss sie eben in einer der Tapas-Bars nach ihm suchen, in denen er kurz vor Mittag oft einen Drink nimmt, während er die Gelegenheit nutzt, sein Spanisch in kurzen, jedoch intensiven Unterhaltungen mit den lokalen Fischern aufzubessern.

Als sie gerade Bahia Feliz passieren, klingelt ihr Handy.

„Yes, Boss?“

„Hey, gerade kam ein neuer Job rein.“

„Ja danke, gut! Und selbst so?“ Sie kann sich die scherzhaft ärgerliche Antwort nicht verkneifen, wenn Manuel jedwede Manieren so vollkommen außer Acht lässt.

„Sorry. Ich fang’ noch mal an. Ich hoffe dir geht’s gut und du hattest einen schönen Sommer. Ich bin dankbar für all die Berichte die du fertig geschrieben hast, während wir anderen uns frei nehmen konnten. Ich bin auch dankbar für die Jobs die du, in dem Jahr das du nun bei uns arbeitest, gemacht hast. Du bist ein Naturtalent und arbeitest äußerst selbständig.“

„Ah, danke.“

„Genau deswegen brauche ich dich jetzt auch. Wir müssen alle Aufträge annehmen, weil wir das auf unserer Homepage garantieren. Daran will ich auch nicht rütteln. Aber sowohl ich, als auch Frida und Gaston sind voll ausgeplant. Kannst du den Auftrag von heute nehmen? Es geht um eine Frau die glaubt, ihr Mann sei untreu.“

„Hm, okay. Aber nur wenn du mir bis morgen ein Rückflugticket von Gran Canaria besorgst. Ich bin nämlich gerade gelandet und mein Geliebter wird nicht gerade begeistert sein wenn ich am einzigen Abend den wir zusammen haben herum sitze und nach Tickets suche.“

„Natürlich, klar. Topp. Ich besorg’ das Ticket und schreib dir wenn das geregelt ist. Bis morgen.“

Sie ist sich bewusst, dass es nicht sehr spaßig werden wird, zu erklären dass sie morgen schon wieder zurück muss. Besonders da sie im Frühjahr versprochen hat, im Sommer zu ihm zu kommen und es nun bis Anfang September gedauert hat. 

Aber als im Sommer das Angebot bekam Vollzeit im Büro zu arbeiten, um die Aufträge des vorherigen Jahres in der Datenbank abzuschließen, konnte sie nicht Nein sagen. Da sie ziemlich neu in der Branche ist, war dies die einmalige Chance, sich in einige bereits gelöste Fälle einzuarbeiten und auf diese Weise unschätzbare Erfahrung zu sammeln.

Andernfalls hätte sie nur gelegentlich Aufträge gehabt, wenn die Detektei simple Jobs herein bekam bei denen sie Hilfe brauchten.

Zum Glück hatten Kjell und sie sich dennoch zumindest einige Zeit während des Sommers gesehen. Denn wie die Dinge auch stehen, so schätzt Kjell sie doch genau wie sie ist und hat daher auch verstanden, wie wichtig die Arbeit für sie ist und die Möglichkeit eine neue Karriere zu beginnen, trotz dass sie bereits das Pensionsalter erreicht hat. Also ist er nach Stockholm gekommen um sie zu besuchen, einmal zum Midsommar-Fest und dann zum Monatswechsel zwischen Juli und August.

Der Taxifahrer nimmt im Kreisverkehr die letzte Ausfahrt und biegt gleich darauf wieder links ab, hinunter zu dem kleinen Platz in Arguineguín. Dann noch mal links und geradeaus bis zu Los Marinos’ unscheinbaren Eingang. Gunvor gibt dem Fahrer trotzdem ein wenig mehr als sie vereinbart hatten und dankt ihm überschwänglich, mit fester Stimme und einem warmen Lächeln. Freundlich aber bestimmt muss sie ihm deutlich machen, dass sie ihre Taschen selbst tragen möchte.

Die Rezeptionistin sitzt, vollkommen in ihr iPhone versunken auf einem Sofa und grüßt sie mit einem flüchtigen Lächeln und einem „Hola signora.“

Zu ihrem Verdruss macht ihr Knie schon auf der Treppe zum ersten Stock Schwierigkeiten. Das Stillsitzen während des Fluges und der Mangel an Training in den letzten Tagen tun das ihre und so ruht sie sich auf halbem Weg eine Weile aus und schaut über den Innenhof. Das Haus ist gebaut wie ein Atrium, die Zimmer in Reihen längs der vier Seiten, mit Laubengängen zur offenen Mitte hin. Man sieht auf das Hausdach, welches als Sonnenterrasse fungiert und hinunter auf das Gewühl von Grüngewächsen im Hofgarten. Inmitten des Grüns hat der Eigentümer auch Käfige mit Kanarienvögeln, Wellensittichen und einem mitteilsamen Ara, der nur zu gerne auf Pfiffe und Zurufe antwortet.

Gunvor pfeift zu Begrüßung. Er antwortet sofort und trällert all die kleinen Melodien, die ihm die durchreisenden Touristen während der Jahre beigebracht haben. Gunvor schmunzelt zufrieden und bleibt eine Weile stehen um den Vogel zu unterhalten. Sie ist sich klar geworden, dass ihr Knie sich durch mehrstündiges Sitzen in Flugzeug und Taxi verschlimmert hat und auch nicht besser wird, wenn sie die selbe Tour morgen noch einmal macht, aber morgen ist morgen und nun heißt es die Zeit richtig ausnutzen. Also greift sie das Geländer fester um ihr rechtes Knie zu entlasten, das am schlechtesten dran ist. Irgendwie geht es und schon bald ist sie im zweiten Stock und klopft enthusiastisch an die Tür.

Natürlich ist Kjell sowohl erfreut als auch überrascht sie zu sehen, doch es schleicht sich auch ein Schimmer von Müdigkeit in seinen Blick, als sie erklärt, dass sie am nächsten Tag schon wieder abreisen muss.

„Aber wenn ich das gewusst hätte, wäre ich schließlich gar nicht gekommen.“

„Du meinst das ist etwas wofür ich dankbar sein soll?“ Er blickt sie ernst an ehe er fortfährt.

„Ich weiß wie du bist und dafür liebe ich dich. Aber ich muss zugeben, dass ich mich besser fühlen würde, wenn ich ein wenig mehr mit dir leben könnte. Naja, es ist wie es ist. Eines Tages können wir uns vielleicht auf einen Ort einigen der uns beiden gefällt.

But for now... schlage ich vor wir gehen zum Anfi Beach. Wir sollten es schaffen noch mal schnell ins Wasser zu springen bevor es dunkel wird. Obwohl, vielleicht wollen wir ja auch ins Wasser wenn es schon dunkel ist.“ Er grinst sie verschmitzt an und zieht sie dann wieder an sich. Sie legt ihren Kopf an seine Brust und genießt die warme Umarmung. 

Er ist ein stattlicher Mann, einen Kopf größer als sie und kräftig gebaut und hat all sein Haar, den Seemannsbart satt, seit langem abrasiert, schon vor ihrer Zeit. Der kahle Schädel gibt ihm etwas Gefährliches und wird doch von den klaren blauen Augen kompensiert, in denen immer Freude oder auch Unfug zu schimmern scheint. Sie seufzt zufrieden. „Ach wie ich mich genau hiernach gesehnt habe. Nach dieser wunderbaren Umarmung.“

„Sollen wir stattdessen heute zuhause bleiben? Sodass du in meinen Armen bleiben kannst?“

„Aber ich will dich ja auch anschauen. Und baden. Wenn wir uns beeilen schaffen wir beides.“

Sie gleitet aus seinen Armen, öffnet ihre Tasche und zieht sich schnell ein rotes Sommerkleid und hochhackige Sandaletten an, dem garantierten Knieschaden zum Trotz. Wenn sie nun schon kaum einen halben Tag hier sein wird, will sie für ihn auch schick sein. Und für sich selbst, was das angeht.

Kaum aus dem Taxi gestiegen und auf dem Weg den Hügel hinunter Richtung Anfi Beach, zieht sie die Schuhe auch schon wieder aus und setzt den Weg barfuß fort. 

„Hast du Schmerzen?“

„Ja. Der Flug war anstrengend.“

„Trainierst du immer noch so hart?“ Kjell sieht sie bekümmert an.

„Ich denke ich sollte es ruhiger angehen, aber es ist schwer.“

Sie lächelt ihn an. „Aber wie du weißt habe ich mit Aikido aufgehört. Es ist schade, aber es geht einfach nicht.“

„Das ist klug von dir. Ich verstehe, dass es schwer ist, weil du auch so tüchtig bist. Aber es ist wichtig auf seinen Körper zu hören.“ Dann lächelt er sie anzüglich an bevor er fortfährt: „Ich massiere dir später auch gern deinen müden Körper, wer weiß, vielleicht kriege ich ihn ja dazu wieder munter zu werden.“

Sie lächelt zurück und nimmt seine Hand in ihre.

Amfi Beach ist ihr Lieblingsort auf der Insel geworden. Damit ist sie schwerlich die Einzige, bedenkt man die schicken Eigentumswohnungen, den fantastischen Sand von dem gesagt wird er sei von der Sahara dorthin verbracht worden und die vielen Restaurants entlang der Strandpromenade. Was sie jedoch am meisten fasziniert, ist dass man das Licht von Arguineguín sich im Meer spiegeln sehen kann, wenn die Dunkelheit hereingebrochen ist. Es ist so wunderschön. Wenn es dann noch windstill ist und das Meer angenehm lauwarm, gibt es nichts Besseres.

Wie immer läuft ihr ein wohliger Schauer den Rücken hinab, als ihre Füße in das sonnengewärmte Wasser eintauchen. Ein kleines Stück weiter draußen in der Bucht lässt sie sich sodann im Rhythmus der Wellen treiben, während Kjell weit hinaus krault, bevor er wendet und im Bruststil zurück schwimmt. Mit starken Armen umfasst er sie und küsst sie mit vom Meer salzigen Lippen. Sie schließt die Augen, genießt das Gefühl und gesteht sich ein, dass vieles am Leben hier ganz wunderbar ist. Sie hat sich von Zeit zu Zeit selbst satt, dass sie es nicht schafft zur Ruhe zu kommen. In diesem Augenblick, im wohligen Meer und in Kjells Armen, da kann das Leben nicht schöner werden.

Aber sie weiß auch wie sie nach etwa einer Woche im Paradies beginnen wird vor Ungeduld zappelig zu werden.

Die Dämmerung ist schon ein Stück fortgeschritten, als sie sich in Kjells Lieblingsrestaurant an einem Tisch niederlassen. Der Kellner klopft Kjell auf die Schulter und meint, dass Kjell nun bestimmt glücklich ist, da die Liebste zu Besuch ist. Gunvor lächelt und antwortet auf Spanisch, dass auch sie glücklich ist, bei ihrem Liebsten zu sein. Sie hatte schon immer eine Vorliebe für Sprachen und spricht unter anderem fließend Spanisch. Kjell tut sein Bestes um die Unterhaltung mitzuverfolgen. Trotz dass er seit bald zwei Jahren in Arguineguín wohnt, ist er noch immer Anfänger und kann einer Unterhaltung nur schwer folgen, bei der kein Essen bestellt oder die Rechnung verlangt wird. Weil er es dennoch liebt, sich mit Leuten zu unterhalten beginnt er oft Gespräche, die in den meisten Fällen in Pantomime oder gebrochenes Englisch übergehen.

Zum ersten Mal trafen sie sich vor einem Jahr als Gunvor gerade aufgehört hatte als Chirurgin zu arbeiten. Es war eine schwere Zeit für sie, denn sie war für das Pensionärsleben beim besten Willen nicht bereit. Ihre zittrigen Hände machten es jedoch unmöglich ihre Arbeit fortzusetzen. Kein Betablocker der Welt konnte das Altern ihres Körpers aufhalten.

Das ganze hätte schließlich auch beinahe in einer Katastrophe geendet, als sie bei einer Operation nahe daran gewesen war, die Pulsader eines Patienten zu punktieren. Die Situation hatte sie so sehr erschüttert, dass sie noch stärker zu zittern begonnen hatte und schließlich einen Kollegen bitten musste zu übernehmen. Nach dem Vorfall hat sie die Kündigung eingereicht. Als die Krankenhausleitung davon erfuhr, war ihr gestattet worden ihre unmittelbare Arbeit sofort niederzulegen, wofür sie auch sehr dankbar war. Doch gleichzeitig war sie unglücklich nie wieder operieren zu können und vor allem darüber, wie erniedrigend der Abschluss gewesen war.

Sie hat es abgelehnt, offiziell verabschiedet zu werden und so ist das Letzte, was sie von ihren Kollegen und Kolleginnen gehört und gesehen hat ein enormer Strauß Blumen und einige feine Weine gewesen, die ihr zugeschickt worden sind.

Gunvor hatte nicht einmal geantwortet als Love anrief, der all die Jahre ihr Lieblingskollege gewesen war, obwohl er ihr lange Mitteilungen hinterließ.

Als er schließlich vor ihrer Tür stand, zerbrach etwas in ihr und sie heulte sich in seinen Armen aus. Als die Tränen versiegt waren, bat sie ihn Geduld mit ihr zu haben und sich nicht mehr zu melden. Erklärte, dass sie Zeit brauche erst ihre Wunden selbst zu heilen. Als sie seine besorgten Augen sah, versprach sie, dass es nicht für immer sei. Dass sie sich melden würde, wenn sie ihre Krise überstanden hätte. Dies sagte sie denn doch hauptsächlich um ihn zu trösten. Sie war sich selbst nicht sicher ob sie ihn jemals wieder um sich haben würde können, ohne an ihr Missgeschick erinnert zu werden.
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